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Kapitel 2

Ich liebe Sie fÃ¼r. Ihre Art des ErzÃ¤hlens. Sie lieben es, Ã¼ber die- se Stadt und ihre Geschichte ... Drogenkuriere, Auftragskil- ler, Diebe, SchlÃ¤ger und Erpresser. 
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Kapitel 1 »Ach, Hugo. Wenn du wüsstest, wie schwer es ist, in diesem Leben einen ehrlichen Job zu bekommen. Hast du eine Vorstellung davon? Natürlich nicht.« Natürlich nicht. Warum auch sollte Hugo eine Ahnung davon haben, wie schwer das Leben eines Menschen ist? Denn Hugo war ja auch kein Mensch. Hugo war eine dreijährige, griechische Landschildkröte, die es sich auf ihrem Heizstein gemütlich machte, während Alex die Wohnung betrat und ermattet seine Schlüssel in die Schale auf der Kommode im Korridor warf. Finanziell hatte Alex keine Arbeit nötig. Ihm war schlichtweg einfach nur langweilig. Die Sonne brannte schon seit Tagen. Ganz Sachsen stöhnte unter der Glutsonne. Besonders in Dresden verzeichnete der Wetterdienst die extremsten Temperaturen seit Jahren. 4



Alex machte das nichts aus. Er liebte die Hitze. Sogar so sehr, dass er kaum schwitzte, während die meisten Menschen um ihn in ihrem Schweiß badeten. Er betrat seinen Balkon, zündete sich eine Davidoff an und genoss den Rest des Tages. Er blickte hinunter und sah nach links auf den berühmten Goldenen Reiter. Um die Ecke befand sich das Eiscafé Venezia. Kaum ein Platz war noch frei. Das Café war sowohl bei Touristen als auch bei Einheimischen äußerst beliebt. Da klingelte das Telefon. Genervt, dass er nicht zu Ende rauchen konnte (er rauchte nie in seiner Wohnung, sondern stets im Freien), drückte er seine Zigarette im Aschenbecher aus und ging ins Wohnzimmer. Alex hatte noch ein altmodisches Telefon mit Wählscheibe und ohne Display. Er hatte im Lauf seines Lebens einen Sinn für das Nostalgische entwickelt. Daher war auch seine Wohnung so eingerichtet wie vor über hundert Jahren oder noch älter. Kunstkenner 5



wären vor Neid erblasst, angesichts der wertvollen Schätze, die er besaß. Jedoch würden sie vielleicht lieber nicht wissen wollen, wie er an seine Sammlung gekommen war – oder besser noch, womit er sie bezahlt hatte. Als er den Hörer abnahm und sich mit einem genervten »Ja?« meldete, geschah lange Zeit nichts. Der Kronleuchter aus dem 18. Jahrhundert hing drohend über Alex, wie ein Omen. Dann sagte eine heiser klingende Stimme: »Ich hätte gern den zehnköpfigen Drachen mit den zehn Schwänzen gesprochen.« Sofort waren alle Nerven und Sinne in Alex aktiv. Gewisse Dinge wie etwa Instinkte wird man eben nie los. Als er nicht antwortete, hörte Alex die Stimme wieder: »Hallo?« Alex musste schwer atmen und hoffte, sein Anrufer würde das nicht mitbekommen. »Ja, ich bin hier. Aber Sie können sich das gleich abschminken.«
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»Was denn?« Bildete sich Alex das nur ein, oder machte sich sein Gesprächspartner über ihn lustig? »Was immer Sie vorhaben oder von mir wollen. Ich bin draußen. Ich arbeite für niemanden. Und ich werde nicht mehr kämpfen. Weder für Sie, noch für jemand anderes.« »Und was würden Sie davon halten, für sich selbst zu kämpfen?« »Was meinen Sie damit?« Alex’ Unbehagen nahm zu. »Erinnern Sie sich noch, wie Sie zu Ihrem Namen kamen? Der Drache mit den zehn Köpfen und den zehn Schwänzen?« Natürlich erinnerte sich Alex daran. Jeden Morgen erinnerte ihn der Blick in den Spiegel, wie er zu seinem Namen kam. Auf seinem rechten Oberarm befand sich die Tätowierung eines gewaltigen, asiatisch anmutenden Drachen. Er war farbenfroh. Der Drache hatte zehn Köpfe und zehn Schwänze, die sich von einem Teil der Schulter um den ganzen Oberarm bis zur Hälfte des Unterarmes wanden. 7



Alex erinnerte sich daran, dass dieses Werk über acht Stunden in Anspruch nahm. Und er wusste auch noch, wie und warum er dazu kam. Obwohl er hoffte, dass die Erinnerungen eines Tages verblassen würden. Doch schon der Anblick seiner Tätowierung hinderte ihn daran.
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Kapitel 2 Conny schlenderte mit einer Gruppe Touristen aus Hamburg über den Altmarkt. In ihren Augen spiegelte sich der Glanz der Begeisterung wider. Sie lauschte jedem Wort des Fremdenführers. Ein mittelgroßer untersetzter Mann mit graumeliertem Vollbart. Irgendwie erinnerte er Conny entfernt an Bud Spencer in halbwegs jüngeren Jahren. Mit einem unbehaglichen Seitenblick auf Conny erklärte er gerade, dass auf dem Altmarkt alljährlich der berühmte Striezelmarkt stattfinde. Nachdem der heutige Rundgang durch die historische Altstadt beendet war, ging der Fremdenführer entschlossenen Blickes auf Conny zu. Sie machte keinerlei Anstalten, vor ihm wegzulaufen. Im Gegenteil. Sie lächelte so sympathisch, dass der Mann die Härte aus seinen Augen nahm. Was immer er Conny sagen wollte, er würde es jetzt mit etwas mehr Höflichkeit versuchen. 9



»Entschuldigen Sie bitte. Kann ich Sie mal was fragen?« »Natürlich können Sie«, freute sich Conny und sah aus wie ein Fan vor seinem großen Idol. »Ich hätte nur gern gewusst, warum Sie immer wieder zu meinen Führungen mitkommen. Seit zwei Wochen sehe ich Sie nun fast jeden Tag, an dem ich arbeite. Sie müssen doch inzwischen schon alles wissen, was ich weiß.« »Oh, aber natürlich weiß ich alles. Ich habe mir jedes Wort und jede Einzelheit aller Fakten eingeprägt.« »Ja? Aber was wollen Sie dann noch von mir?« »Ich liebe Sie!« Der Fremdenführer stand da, wie vom Donner gerührt. Dicke Schweißperlen traten plötzlich auf seine Stirn. »Oh, keine Angst«, beschwichtigte Conny ihn. »Es ist nicht so, wie Sie denken. Ich weiß ja, dass Sie glücklich verheiratet sind. Das sagt mir zumindest Ihr Ring am Finger.« 10



»Na, da bin ich aber beruhigt. Wie haben Sie es dann gemeint?« »Rein platonisch natürlich. Ich liebe Sie für Ihre Art des Erzählens. Sie lieben es, über diese Stadt und ihre Geschichte zu reden. Wenn Sie könnten, würden Sie den ganzen Tag über August den Starken oder über die Silbermannorgeln sprechen. Mich fasziniert Ihre Begeisterung. Man spürt einfach, wie sehr Ihnen diese Stadt am Herzen liegt. So haben Sie meine Faszination geweckt. Ich kann mein Empfinden leider nicht mit anderen Worten zum Ausdruck bringen.« »Das ist auch nicht nötig«, lächelte der Mann geschmeichelt und ein wenig verlegen. »Ich glaube, ich verstehe Sie auch so ganz gut.« Nach einem verschmitzten Lächeln fügte er hinzu: »Ich frage mich nur, ob Sie sich wirklich alles behalten haben, was ich bisher so erzählte.« Conny verschränkte die Arme und forderte den Fremdenführer auf:
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»Versuchen Sie es!« Sichtlich erstaunt und neugierig zugleich sagte der Mann: »Also schön. Wann wurde August dem Starken warum welche Zehe amputiert?« Conny tat so, als brächte sie diese Frage völlig aus der Fassung, sodass ihr neuer Freund lauernd aber nicht selbstgefällig auf ihre Antwort wartete. Doch schließlich schien ihr ein Licht aufzugehen. »Das war 1728 in Warschau, eine kleine Zehe, weil er Diabetes hatte.« »Nicht schlecht.« »Danke sehr!« »Aber warum ausgerechnet in Warschau?« »Weil er nicht nur Kurfürst von Sachsen war, sondern auch noch so ganz nebenbei König von Polen. Deswegen musste er sich ja auch noch ab und zu dort blicken lassen.« Sie mussten beide lachen. Zu diesem Zeitpunkt ahnte Conny noch nicht, dass sie nicht mehr viel zu lachen haben würde. Conny und ihr Begleiter waren während ihrer Unterhaltung mittlerweile an der Kathed12



rale angelangt. Der Fremdenführer wusste nicht, dass es sich bei diesem über zweihundertfünfzig Jahre alten Bauwerk um Connys Lieblingsgebäude handelte. Sie kam jede Woche mindestens zweimal her. Die beiden verabschiedeten sich und Conny ging hinein. Sie setzte sich in die hinterste Bankreihe und ließ ihre Gedanken durch die Zeiten reisen. Während sie noch so über die barocken Zeiten sinnierte, klingelte ihr Handy.
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Kapitel 3 Es sollte Alex’ großer Tag werden. Heute sollte sich entscheiden, ob er ein Mann werde oder eine feige Sau. An der Grenze von Mexiko, auf mexikanischem Boden. Alex wurde an diesem Tag sechzehn Jahre alt. Zeit, sich von der Kindheit zu verabschieden. In einer Bretterbaracke saßen etwa hundert Zuschauer, die dem perversen Duell beiwohnen wollten. Wie im Kolosseum des antiken Rom saßen sie im Kreis um einen Tisch in der Mitte des Raumes. Sie saßen erhöht, hinter einer Betonwand und kugelsicherem Glas. Man konnte ja nie wissen, wohin sich ein möglicher Querschläger verirrte. An dem runden Tisch in der Mitte saßen elf Männer. Sie waren unterschiedlichen Alters und sahen aus wie Menschen, denen im Leben nichts mehr blieb, als dieses Dasein: Drogenkuriere, Auftragskiller, Diebe, Schläger und Erpresser. 14



Alex war einer von ihnen. Bisher hatte er nur kleinere Jobs erledigt. Wie etwa Autos geklaut, kleine Päckchen mit weißem Inhalt an diverse Hintermänner abgeliefert oder vielleicht einmal einen zehn Jahre älteren Mann krankenhausreif geprügelt, der nicht zahlen wollte – oder konnte. Alex hielt sich für einen ganz harten Knochen. Mit so viel Wut im Bauch, dass es für fünf Leute gereicht hätte – oder aber auch für zehn. Ein Gong ertönte, woraufhin die Menge in Jubel ausbrach. Ein Mann mit Smoking und Fliege, der sich offenbar für James Bond hielt, trat in den Lichtkegel auf dem Boden und hielt sich ein altmodisch wirkendes silbernes Mikrofon vors Gesicht. In der anderen hielt er eine Waffe. »Ladies und Gentlemen!«, brüllte er selbstgefällig ins Mikro, und alle lachten, da keine einzige Lady anwesend war. Nur Männer – und ein paar Kinder. »Herzlich willkommen zur alljährlichen Demonstration eiserner Nervenstärke! Hier in 15
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